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Über aiidrogyne Missbildung bei Cladocereii. 

Von Wilhelm Kurz, 

Gymnaaialprofessor in Deutar.hbrod, 

(Mit I Tafel., 


Die ganze Literatur der (’ladoceren Avciss Aon keinem, und 
selbst die gesainmten Publicatiouen über Crustaeeen wissen blos 
von einem einzigen Fall von zwitteriger Missbildung zu refe- 
riren, welcher 1780 von F. Nicbolls an llomanm vulijitvis be¬ 
obachtet wurde L 

Bei meinen Cladocerenstudien fielen mir einige Exemplare 
auf, die schon äusserlieh als Zwitter sich erwiesen und auch an 
den inneren Genitalorganen als Hermaphroditen erkannt wurden. 

Im October 1873, um die Zeit, als die Männchen antingen, 
häutiger zu werden, fand ich unter zahlreichen weiblichen und 
männlichen Individuen yow Daphnia einen Hermaphroditen, 
welcher zuerst durch seine Fühlerbildung auftiel (^Fig. 1). Der 
rechte Fühler des ersten Paares war wie bei Weibchen kurz und 
unter der Spitze des verkümmerten Rostrum gelegen; der linke 
war hingegen nach dem Typus der männlichen Antenne gebildet, 
ohne Jedoch die gewöhnliche Grösse derselben zu erreichen-. 
Er sj)rang unter dem kurzen Rostriim weit vor, trug am veren¬ 
gerten Ende die gewöhnliche Geissei mit stark contourirtem 
Grunde und unterhalb derselben das Büschel der kurzen, cylin- 


' Nach Rrouirs „Klassen und Ordnungen des Tliierreichs“, Fünfter 
Hand, pag. 2ü3. Audi seit 1HG8 ist in der neuesten Literatur kein Daph¬ 
nienzwitter bekannt geworden, obzwar sie zu gewissen Zeiten keine 
Seltenlieiten zu sein scheinen. 

“ Man vergleiche in dieser Hinsicht Leydig’s Zeichnungen vom 
Männcdien und Weibchen der Daphnia pule.r in: „Naturgeschiclite der 
Üaphniden" 'I'ab, I, Fig. 1—5. 
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(Irischen Kicchliaare, während am vorderen Fnlilerraiule noch 
die kleine Tastborste der männliclien Antenne eingefügt war. 

Abgesehen von dieser Verschiedenheit der beiden Tastan¬ 
tennen gab schon der ganze Habitus des Thieres eine genügende 
Anzahl von Unterschieden sowohl gegenüber dem ansgebildeten 
Weibchen, als auch dem erwachsenen Männchen. Das Körper- 
j)rofil näherte sich mehr der weiblichen I>ildiing, der ItUcken war 
gewölbt, der Kopf viel weniger niedergedrückt als beim Männ¬ 
chen — doch war das Kostrum verkümmert und hielt so ziemlich 
die Mitte zwischen dem männlichen und weiblichen Kostruni. 
Ebenso war die Spina viel kürzer als beim Weibchen, aber Lage 
und Richtung derselben waren entschieden weiblich. An den 
männlichen Dharakter erinnerte noch die vordere Schaleneeke. 
welche zwar nicht so stark vorsprang wie beim Männchen, aber 
doch an der gleiehinässigen Rundung dieser Stelle beim Weib¬ 
chen eine höckerige Unterbrechung verursachte und an beiden 
Seiten dicht mit langen Borsten besetzt war. 

Das erste Fusspaar besass, wie die Fühler, eine ungleiche 
Bildung, der rechte Fiiss war weiblich, der linke entschieden 
männlich, mit Klaue und (teissel ausgerüstet. Das Bostabdonien 
war im Habitus weiblich, dagegen die Genitalorgane reedit cigen- 
thümlieh missbildct. Itcchterseits war die Geschlechtsdrüse zum 
Ovarinni entwickelt, liess deutlich Keimbläschen und Fettkiigeln 
des Dotters unterscheiden — aber der Ausführungsgang öflneti* 
sich nicht, wie bei den Weibchen dieOviductc aniRück(‘n neben 
den Abdominalzipfeln, sondern bog dem Darme parallel in das 
l’ostabdöinen ein und liess sich hier eine Strecke weit verfolgen, 
der Porus war nicht zu eruiren. Linkerseits lag der Hoden ganz 
normal entwickelt und mit Spermatozoen erfüllt, auch das vas 
deferens nahm seinen regelmässigen Verlauf. Die Bruthöhle war 
unentwickelt und demgemäss auch die drei Rückenzipfcl, beson¬ 
ders der oberste, ganz rudimentär. 

Die Grösse des Thieres lag mitten zwischen der Grösse des 
^lännehens nnd Weibchen.s, denn während jenes 1 — UlMm. und 
dieses immer über l-öMm. misst, war das Zwitterexemplar 1 •Ö4Mm. 
lang, von der Stirne zum Grunde der Schalenspina gerechnet. 

Somit war dieses Individuum im Ganzen ein (obgleich nicht 
rein) lateral getrennter Zwitter mit überwiegendem männlichen 
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(Jesclileclitc, was sich ixisondors in den AnsfiilM’un^’.s^iiriiO'cn der 
(ienitaldrüsen deutlich anspriigte. 

Sclion iViiher, am 4 August 187.4, liatte ich einen Zwitter 
von Daphnid Schwlferi Baird gefunden, konnte ilin aber seiner 
geringen Durehsielitigkeit halber und wegen Zeitmangel nicht 
näher studiren; insbesondere entging mir der anatomische Bau 
desselben. Doch lialte ich seinen Hermaphroditismus schon nach 
den äusseren Merkmalen für hinlängli<‘h erwiesen fFig. 2). 

Der Kücken war ganz gerade und wagrecht wie beim Männ¬ 
chen; die Fornices liefen auswärts und nach hinten in unge¬ 
wöhnlich scharfe Ecken aus und setzten sich in eine <äusserst 
stark hervorspringende und gezähnte Leiste fort, welche wage¬ 
recht an den Schalenklat)pen, mit der Knekentirste ])arallel, ver¬ 
lief und nach dem hinteren Schalenrande zu allmälig niedriger 
wurde. Die 8chalenscul])tur war die gewöhnliche, wie sie bei 
Männchen und erwachsenen Weibchen angetrotfen wird, unter 
der Leiste waren die Maschen dreifach contourirt, oberhalb der¬ 
selben aber einfach. Alle übrigen Merkmale erinnerten mehr an 
die Bildung der Theile an Weibchen. So war z. B. die vordere 
Sclialenecke gleichmässig gerundet, ohne Höcker und ohne die 
aiitfallende Behaarung, welche beim Männchen vorkommt L Auch 
die Füsse und das Postabdomen waren entschieden weiblicher 
Art, von den vier Kückenzipfeln war der oberste etwas weniges 
über halb so lang, wie bei erwachsenen Weibchen. Der Brutraum 
war unentwickelt geblieben. 

Von ausgesprochen zwitterigem Charaktm* waren blos die 
'rastantennen; die rechte war weiblich, die linke aber unvoll¬ 
kommen männlich gebildet, indem sie weit hinter der gewöhn¬ 
lichen Grösse zurückblieb, keine Tastborste aufzuweisen hatte 
und ebenfalls des Fiederbesatzes am Flagellum entbehrte. 

Dieser Zwitter war demnach überwi(*gend weiblich und ist 
unter di<‘ „gemischten“ Zwitter zu re(*hnen. 

Endlich kam mir am 1. November desselben .lahres ein 
Hermaphrodit von Alona tmadnuipalarU 0. F. 3t. (Fig, o) zu 
Gesicht. Sein Habitus war vollkcminien männlich: der Kücken 
wagerecht, an der llinterecke gerundet; der llinterrand der 


I Vfri'loiclic Lcvüi:;- 1. c. 'rab. III. Fiir. 2 und d':d), 11. Fig ‘21. 
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Selialeiikljippen g’ing' mit nllmiiliger hiegniig* in den l nt(‘rraml 
über, welcher vor der Mitte sidiiet' antwärts :«;tieg uml in dem 
kurzen Vorderrand in eine vorsprin^;‘ende, aber stinnpfe h>ke 
überging-. Der ganze rnterrand war beliaart, besonders »lie Kek(^ 
mit längeren Haaren dichter besetzt. Die grösste Sehab nhöhe 
lag nicht wie l)eim Weibchen hinten, sondern etwas vor der 
Mitte der {"'chalenlänge. 

Die Tastantennen waren von der Länge des Kostnim, beide 
gleich lang; am Ibule trugen sie das HUsehel der ungewöhnlich 
langen Uiechhaare, ganz nahe ober demselben stand das g(‘- 
wöhnlichc Tasthaar, aber an der linken Antenne befand sich 
über demselben und (*twas auswärts noch das Flagellum, welches 
für das mänidiehe (.Tesehleeht so kennzeichnend ist; seine Läge 
war unbecb'iitend. Die' Füsse des erst(*n Paares waren verschie¬ 
den, rechts befand sich ein weiblicln'r Fass, der linke besass 
einen verkümmerten Haken, welcher um vieles schmäeditiger und 
kürzer war. als bei erwachsenen Männchen. 

Das Postabdomen bot die gn'issten Unregelmässigkeiten dar. 
F.s war kenlenförmig, zur Spitze stark verbreitert, mit der 
Stachelbewehrung des Weibchens L Der Oberrandwar aln*r 
ganz abweichend sowohl von der weiblichen, als männlichen 
Pilduiig, er war ganz höckerig und aufgetrieben'; vor d(M’ 
höchsten Aufireibnngmündetedasgemeinsehaftliche vas deferens 
der beiderseitigen Oesehlechtsdrüsen. Diese verhielten sich 


' Man vergleiclu' P. K. .Müller: „D.inmarks < ladoceiic* in „Natnr- 
lii.storisk ’ri.lsskrift“ HI ibekke ISGS. ’ral». 111, Fig. 20 und 21. 

- Irh meine jenen Ibmd, den da.s Tiner in der linlielngo gegen 
den Haiieli naeli oben geschlagen trägt-, bei ansgestreektein .Schwänze 
wird er znm Unterrande, wie er denn auch inüri)hologisch als soleher zu 
deuten ist. 

3 Fs ist dies bei den Lynceiden-.Männchen so selten nicht, hei 
inanchen Arten .scheint es sogar in der Pegel stattznfiinh'n, dass «lieser 
Rand höckerige Auftreibungen hat. fand P. F. Müller das Männchen 
von lUcnro.vift! personatns < Hliypophlliis glahev Schoedlerj mit einem 
solclnni Schwänze ansgestattet (I. e. d'ab. IV, Fig. 22 , und ich kann nicht 
nur diese Beobachtung bt'stätigcn, sondern noch hinzntügcu, dass auch 
der männliche Pleuroxus trigoncllus O. F. .M. ein ganz ähnliches Post¬ 
abdomen besitzt, wodurch zu der ZnsammeDziehung der (Jenera Plenn)xns 
uml Rhypophilus ein neuer Beleg geliefert wird. 
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ebenso wie l)ei dem vorerwälmteii Zwitter von Daphnia pnlex. 
Ks war nanilieli links der männliclie CTenitalap])arat vollständig 
ansgebildet, der Tloden voll von >Sperma, rechts hingegen war 
weder Sperma noch Keimbläschen zu finden, sondern eine 
Dottermasse von kleineren Körnern und grossen runden Fett¬ 
tropfen. F.s war hier demnach ein Ovariiim mit beinahe legreifen 
Eiern. Der Ansfiilirnngsgang war aber wieder nach Art des 
vas deferens abwärts gebogen. 

Was mir ferner noch besonders auffiel, war die unsymme¬ 
trische Vertheihing des Fettes im Körper, denn während die linke 
(männliche) Seite fast vollständig fettlos war, zeigte die rechte 
Seite zahlreiche röthliehgelbe Fettkugeln iin Bindegewebe ein¬ 
gebettet. 

Auch dieser Zwitter stand in seiner Drösse mitten zwischen 
^lännchen und Weibchen, einige vergleichende Messungen zeigen 
am besten die Ähnlichkeiten und Unterschiede: 


Beim Weibchen 

jMännchen 

Zwitter 1. 

Zwitter II. 

Länge vom Rost j 
rum zumSchalen ^ 

U-84xMni. 

0*72 xAIm. 

0-8Mm. 

0‘74Mm. 

liinterrand ' 
(Grösste Höhe i 
der 

0-48 „ 

0*35 ,, 

0'42 . 

0-4 , 

Schalenklappen ' 
Länge des * 
Bostabdomeii 

0'4 „ 

0-32 „ 

0-33 „ 


saruint Kralle ' 

Grösste Breite ) ^ ^ 
desselben \ 

Der sub Zwitter ll an 

U-(»04 ^ O-]] „ 

geltilirtc llerniaplinidit 

wurde im 


Mai 1873 beobachtet und gezeichnet. Damals kannte ich das 
^länuehen von Alona qaadrangnlaris noch nicht und hielt längere 
Zeit diesen Zwitter für das Männchen. Später standen mir die 
IMännchen in zahlreichen Exemplaren zu Gebote, als es mir ge¬ 
lang, sie künstlich zu züchten K Nun iand ich freilich leicht die 


• (Jcwölinlich wird angegeben, dass die ,Männclien der (’ladoeeren 
iin Herbste erscheinen. Iin Vorjahre hatte ich aber Gelegenheit, wieder¬ 
holt über diese Verhältnisse interessante lleobachtnngen zu machen. 
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zahlreichen Abnormitäten diej^es Exeinplares, aber erst das Aiit- 
findeji des vorerwähnten Zwitters brachte Verständniss in die 
Organisation des bisher räthselhafteji rndividuums. Die Zeich- 

8o fand icli im FrühJ.ihre '27. April) Weibclieii mit Epliip])ien und 
Männchen von Daphnia (jnleala Sar.s. in einem Itöltrkasten Dentseh- 
brod’s in .solcher Mcng-e, dass das Wasser nnbranehbar wurde. Ta«rs 
darauf traf ic-h eine neue, nocii unbeschriebene Dai)hnie in beiden (Je- 
schlechtern in einer kleinen Lache, die eben aiistroeknete. Im Verlaufe 
des .Sommers besuchte ich mehrmals diesen, von Deutschbiaul nicht sehr 
entfernten Ort und fand fast nach jedem ausgiebig-eren Kegen «len 'rüinpel 
mit Wasser gefüllt und von derselben Daphnie bewohnt; sobald aber das 
Wasser zu vertrie knen anting, erschienen di«? Männchen wic«ler. 

Diese Beobachtungen brachten mich auf die I«lec, «len Vorgang 
des Allstrocknens künstlieh nachzuahmen. In ein reieh bevölkertes 
Aquarium legte ich einige Baiimwollfäden über dmi Kand des Glases so 
dass sic mit dem einen Ende tief in «las Wasser tauchten, mit «l<*m ander«*n 
aber in ein «lanebengestelltes, leeres Glas herabreichten. Durch die 
Wirkung der Capillarität begann ein äusserst langsames Übersickern des 
Wa.ssers, so dass erst nach etwa 14 Tagen das A«iuarium auf den 6. bis 
8. 'riieil rediicirt war. Zu «lieser Zeit enthielt «las übrig gebliebene Wasser 
zahlreiche Exemplare beider Geschlechter von Simoceplmlas n talas, hJary- 
eercus laaicllalus, Alona quadrangaluris «in«l Lcgdigii .Sc hoc «Iler, obzwar 
es erst um Mitte Mai war. Andere solche Experimente mit Macrothrir und 
llyocrtjptits führten aber nicht zum Ziele. Hingegen entwickelten sich ohne 
mein Zuthiin in faul wenlendem Wasser die Männchen von IJurymeas iin«l 
Shnoccphalus von selbst, da wahrscheinlich die Weibchen in der Eäulniss 
des Wassers eine Gefahr für ihre Existenz si»iirten. Alle «liese Beobach¬ 
tungen führen mich zu dem .Schlüsse, dass bei den f'ladoceren erst dann 
Männchen prodiieirt weialen, wenn die Weibchen das Wasser ihres Wohn¬ 
ortes zu ihrem Lebensunterhalte «pmntitativ o«ler qualitativ unzureicheiul 
zu linden anfangen. Dieser Fall tritt ein, wenn 1. das Wasser austrocknet. 
2. sich chemisch ändert oder .4. einen unzuträglichen Temperaturgrad er¬ 
reicht. Diese Ereignis.se müssen anssenlem genügen«! langsam vor sich 
gehen, dass di«‘ Weibchen Zeit haben, die männlichen Embryonen auszu¬ 
bilden. Aber nicht für alle Gattungen uml Arten gilt die.selbe .'>tufe der 
Wasserverderbniss; manche sind sehr em])tindlieh gegen die geringste 
Änderung der Lebensverhältnisse, wie z. B. Leptodora, P«»lypheuius, die 
.8ididen und meisten Dapliniden, weniger cmidimllich scheint die Mehrzahl 
der Lynceiden zu sein, unter denen wieder besonders das Genus Fleiiroxns 
«lurch Ausdauer sich auszeichnet; den höchsten (Lad «1er Unempfindlich¬ 
keit besitzen aber die B«)sminiden «ind Lyncodaphniden. von denen man 
bisher die mindesten Männchen kennt—ja vielleicht gibt cs Arten, welche 
«lurch die klimatischen Einflii.sse unserer Gegenden zu «lor .Männchen¬ 
erzeugung gar nicht gezwungen wcialeu. 
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iiiiiiij;', ^vol(•lle ioli ilnniMls zicmlicli detaillirt entwarf, stellt die 
reelite Seite des Hjieres dar. J)er Tiiiriss i^t iiiänidicli, beide 
Tastaiiteuncn weiblicli. der reclde Vorderfitss iniiindieli; das 
l’estabdoineii weist di(‘ weiblielie Staeladbewcbriiiiii-. liaf den 
oberen Kand runzelig’, wie gefaltet, und deiitlicli war das vas 
deferens zu selien, welelies aber friilier inündete, als es l>ei aus- 
gelnldeten Männeben der Fall ist. Leider unt(‘rsuelile icli di<‘ 
linke Seite nicht und ebenso entging meiner Aufmerksamkeit die 
F.eseldeebtsdriise der recliten Seite. 

Diese vier beschriebenen Zwitter fand ich in einem kurzen 
Zeitraum und ohne es auf ihr Aufsuehen abgesehen zu haben; 
daraus liesse sieli leicht der Schluss ziehen, dass audrogyne 
Afissbilduiigen bei Fladoecren vielleicht keine Seltenheiten sein 
mögen. Und wirklich sind auch alle Umstände darnach, dass sie 
auf einen solchen Sachverlialt sehliessen lassen. Da'; Weibchen, 
welches ihrganzesLeben lang wieder lauter Weibchen zeugt, soll 
])lötzlieh, ohne äusseren Anstoss, ohm* vorhergegangene Be¬ 
frachtung, anfangen, Männchen hervorzubringen. Bei einem 
solchen männlichen Eikeiine lässt sieh ein Büekfall in die weib- 
li<die Bildung leicht voraussetzen. Auch die Thatsaehen sprechen 
für diese Annahme, da sämmtliche ZwMtter zu der Zeit gefunden 
wurden, als die IMännehen erst anfingen zu erscheinen und noch 
sehr selten waren ; der i'bcrgang von der ausschliesslichen Er¬ 
zeugung der Weibchen zu jener von Männchen würde so durch 
zwitterige Missbildungen vermittelt werden. 
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